M 79. 
Dienftag, den 6. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchelnt 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
a Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Sonntag 4. April. 
„Eiendard“ dementirt in formeller Weiſe das Ge⸗ 
rücht, daß in Charlroi irgend welche Ordres, be⸗ 
treffend die Vorbereitungen zur Kriegsbereitſchaft, 
ertheilt worden ſeien. 

Florenz, Sonntag 4. April. 

Dem Vernehmen nach wird in der Deputirtenkammer 
eine Interpellation betreffend die angebliche Allianz 
zwiſchen Italien, Oeſterreich und Frankreich einge 
bracht werden. 

— Der Bericht der Budget⸗Commiſſion über die 
Einnahmen für 1869 iſt heute zur Vertheilung ge 
langt. Der Anſchlag des Finanzminiſters, welcher 
die Totalſumme der ordentlichen und außerordentlichen 
Einnahmen auf 1,08 4,215,199 Lire ſchätzt, iſt von 
der Budget- Commiſſion auf 999,472,619 Lire 
redueirt worden, waß eine Mehreinnahme von 
219,584,599 Lire gegen 1868 ergiebt. 

Madrid, Sonntag 4. April. 

Der „Imparcial“ meldet, daß ein Miniſterrath, 
welcher in der verfloſſenen Nacht ſtattgefunden, be⸗ 
ſchloſſen habe, die Kandidatur des Königs Ferdinand 
von Portugal bei den Cortes in Vorſchlag zu bringen. 
Das genannte Blatt fügt hinzu, daß die Annahme 
der Kandidatur Seitens des Königs Ferdinand noch 
immer zweifelhaft ſei. 

— (Cortesſitzung.) Ju Beantwortung einer 
Interpellation gab der Minifter des Janern, Sagaſta, 
die Erklärung ab, daß, wenn wirklich einige ifabel- 
liſtiſche Manifeſtationen in einigen Ortſchaften det 
Madrider Umgegend ſtattgefunden hätten, dieſelben 
jedenfalls von keiner Bedeutung geweſen ſeien. 

Odeſſa, Sonntag 4. April. 

Der engliſche Botſchafter in St. Petersburg, 
Buchanan, iſt geſtern zum Empfange des Prinzen 
Wales nach Conſtantinopel abgeteiſt. Es iſt fraglich, 
ob der Prinz Odeſſa beſuchen wird; wahrſcheinlich 
wird er ſich direct nach Sebaſtopol und alsdann 
nach dem Kaukaſus begeben. In Sebaſtopol werden 
große Empfange vorbereitungen getroffen. 


Politiſche Rundſchau. 

Als Graf Bismarck nicht, wie er es früher beab 
ſichtigt hatte, zu Anfang, ſondern erſt zu Ende der 
ſtillen Woche ſeinen Ausflug nach Varzin antrat, gab 
es Manche, welche für dieſe Aenderung des Entſchluffes 
politiſche Motive ſuchten, und ein Gleiches geſchieht 
jetzt, weil der Genannte nach der Meinung Bieler 
gar zu raſch wieder zurückgekehrt iſt. Politiſche 
Gründe liegen jedoch ſo wenig in dem einen wie 
in dem andern Falle vor. — 

In der geſtrigen Sitzung des Bundes rathes, in 
welcher Graf Biemarck präfidirte, erſtatteten die ber 
treffenden Ausſchüſſe über den von der ſächſiſchen 
Regierung vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend die 
Einrichtung eines oberſten Handelsgerichtshofes in 
Leipzig, ſowie über die Präſidialdorlage wegen Ab⸗ 
änderung des Geſetzes über den außerordentlichen 
Geldbedarf zur Erweiterung der Bundeskriegsmarine 
Bericht. — 

Der Reichstag wird ſich nach den Ferien mit 
dem Wahlgeſetze in dritter Berathung zu beſchäftigen 
haben. Bei den erſten beiden Berathungen deſſelben 
iſt man bemüht geweſen, aus den einzelnen Para⸗ 
graphen nach Möglichkeit alles zu entfernen, was in 
der Praxis zu Wahlbeeinfluſſungen eine Handhabe 
bieten könnte. Namentlich wollte man die öffent⸗ 
lichen Beamten von den Wahlvorſtänden ausſchließen, 


1869. 
40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürcau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. sie 
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dies iſt aber nur theilweiſe gelungen. 
ment des Abgeordneten Lasker, welches die unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten von den Functionen der Vor⸗ 
ſteher, Beiſitzer und Protokollführer bei der Wahl. 
handlung in den einzelnen Wahlbezirken und bei der 
Ermittelung des Wablergebniſſes in den Wahlkreiſen 
ausgeſchloſſen wiſſen wollte, gelangte nur in einer 
vom Abg. v. Unrub⸗Bomſt vorgeſchlagenen Faſſung 
zur Annahme, wonach zu Vorſtehern und Protokoll⸗ 
führern bei der Ermittelung des Wahlergebniſſes in 
den Wahlkreiſen auch unmittelbare Staatsbeamte 
ernannt werden können. Bei der Ausübung des 
allgemeinen Stimmrechts durch geheime Stimmzettel 
iſt es nun freilich nicht fo leicht wie bei der Stimm⸗ 
abgabe zu Protokoll möglich, daß die mit der Leitung 
der Wahlhandlung betrauten Perſonen einen Einfluß 
auf die Stimmabgabe ausüben können; die Erfahrung 
hat aber gelehtt, daß das Geheimniß der Zettelwahl 
gar oft ein offenes oder doch ein ſehr durchſichtiges 
Geheimniß iſt, und es iſt ſogar im Reichstage ſelber 
die Anſicht geäußert worden, daß die geheime Stimm⸗ 
abgabe nur ein Recht und nicht eine Pflicht des 
Wählers ſei. 


Der Bundesrath ſcheint ſich in der That darauf 
einzurihten, daß der Reichstag ihm die neuen 
Steuern vorenthält. Er will dann — ſo lauten 
wenigſtens vereinzelte officidſe Andeutungen — mit 
dem, was er hat, auszukommen ſuchen, ſo gut es 
eben geht. Und das iſt das Beſte, was er thun 
kann. Ohne die neuen Steuern — das erſehen 
wir aus dem naiven Geſtändniß — geht auch Alles 
gut von Statten. Höchſtens wäre der Bundestath 
gendtbigt, die Aus gaben für die Bundesarmee einzu⸗ 
ſchränken, weil ja bekannter Maßen an ihr allein 
Erſparniſſe vorgenommen werden können. Unter 
dem Geſichtspunkt dieſer officidfen Zugeſtändniſſe 
find die neuen Steuern nicht einmal nothwendig. 
Man belaſtet das Land mit dauernden Auflagen 
höchſtens nur dann, wenn gar keine Einſchränkungen 
mehr möglich find, wenn unter den ſchon vorhandenen 
finanziellen Beſchneidungen das Intereſſe des Landes 
leidet. Das iſt dies Mal nicht der Fall, alſo hat 
der Reichstag eine ſehr einfache Aufgabe: er ver ⸗ 
weigert die ihm angemutheten Abgaben. Es iſt in⸗ 
tereſſant, daß man zu dem Entſchluß ſich einzu⸗ 
ſchränken gelangt iſt, nachdem verlautbar geworden 
war, daß der Reichstag durchaus nicht Willens iſt, 
ohne alles Weitere die Steuervorlagen gut zu heißen. 
Die Majorität des Parlaments hätte allermindeſtens 
verantwortliche Miniſter erlangt. Darin, nicht in 
der Ausgaben -Beſchränkung, erblickt der Bundesrath 
eine Unmöglichkeit. Es kommt hinzu, daß vielleicht 
nicht einmal innerhalb des Bundes raths ein genü⸗ 
gendes Einvernehmen über die Steuervotlage zu er⸗ 
zielen ſein wird. In allen Finanzſachen ſind die 
verbündeten Regierungen außerordentlich ſchwierig. 
Fallen ihnen ſchon die Malrikalarbeiträge viel zu 
ſchwer, ſo können ſie nicht Willens ſein, zu dieſen 
Beiträgen noch Steuern auf ſich zu nehmen. Der 
Bundeskanzler rühmte vor dem Reichstage die außer⸗ 
ordentliche Herzlichkeit, die im Bundesrathe herrſchte. 
Der Bundeskanzler war jedenfalls ſehr höflich, in 
einem Maße höflich, daß er feine Kollegen roth 
machte. Und hat er an dem Bundesrath wirklich 
momentan einen zuverläſſigen Freund, weil Preußen 
die Majorität bei vielen Anläſſen gehabt haben 
wird, ſo ſteht dem Präſidium des Bundes doch 
nichts dafür ein, daß nächſtens das Verhältniß ein 
ganz anderes iſt. Es braucht nur einer der ver⸗ 


Ein Amende⸗ 


bündeten Regierungen einzufallen, ihren Vertreter 
abzuberufen, und dann kommt ein Anderer an ſeine 
Stelle mit ganz andern Informationen. Der Bun- 
desrath iſt nach feiner Organiſation wie Zuſammen⸗ 
fegung kein zuverläſſiger Freund für das Präſidium. 
Der Reichstag wird immer und immer wieder darauf 
zurückkommen, fo wahr das Intereſſe für das Wohl⸗ 
befinden des Staats über Alles geht, doch hat's 
mit der Ausführung des Anttags keine zu große 
Eile, wenn und ſo lange wir ohne neue Steuern 
bleiben. — 


Ueber die neuerdings wieder beantragte Auf⸗ 
hebung der Lotterien ſchreibt die „Bresl. Zig.“ : 
„Die Lotterie iſt eine indirecte Steuer, welche auf 
die Spielneigung der Menſchen ſpeculirt; ſie hat das 
Gute und unterſcheidet ſich darin zu ihrem Vortheil 
von den äbrigen indirecten Steuern, z. B. von der 
Mahl- und Schlachtſteuer, daß, wer nicht will, fle 
nicht zu bezahlen braucht; er braucht bloß nicht zu 
ſpielen. Es iſt eine Steuer, auf die Dummheit 
gelegt; denn eine Dummheit bleibt es bei alle dem, 
in der Lotterie zu fpielen.- Darüber braucht ſich 
Niemand verletzt zu fühlen; wir haben ſie auch zeit⸗ 
weilig mitgemacht und verſchwören es auch nicht für 
die Zukunft. Es wäre gar nicht ſo übel, wenn man 
alle im Staate exiſtirende Dummheit mit einer Steuer 
belegen könnte. Wir hoffen, der Norddeutſche Bund, 
der jetzt mit Börfen-, Spiritus⸗, Zuckerſteuer u. ſ. w. 
droht, werde dieſem Gedanken etwas näher treten, 
zumal er dem deutſchen Sprüchworte entſpricht: Wer 
dumm iſt, muß geprügelt werden. Nun, wer in die 


Lotterie ſetzt, prügelt ſich ſelbſt. Auch dieſe 
Freiheit ſogar ſoll nunmehr durch den Tu⸗ 
gendfanatiemus beſchränkt werden. Wir wiſſen 


es: die Aufhebung der Lotterie und des Spiel⸗ 
laſters gehören nun einmal zur liberalen Doctria; 
mit der „Unwirthſchaftlichkeit“ wird alles zu Boden 
geſchlagen, obwohl es recht langweilig ſein wird, 
wenn einmal unſer ganzes Leben nach der Doctrin 
durchweg „ wirihſchaftlich“ eingerichtet fein wird. 
Gegenüber dem „Gensd'arm in der Bruſt“ kommen 
wir uns vor wie „der Prediger in der Wüſte“; man 
wird fortfahren, vom Staate die Production der 
Tugend und das Verbot des Laſters zu verlangen, 
ſowie die Gebote des Strafgeſetzes und des Sittlich⸗ 
keitsgeſetzes zu vermiſchen. Wenn ſich nur dieſelben 
Leute dann nicht wundern wollten, wenn der Stagt 
in feiner Bevormundungsſucht, welcher von der liberalen 
Seite ſo trefflich Vorſchub geleiſtet wird, immer 
weiter und weiter geht. Für uns iſt die perſönliche 
Freiheit die Grundlage der Freiheit überhaupt; wit 
fürchten eine Verletzung derſelben weit mehr als eine 
Verlegung oder Interpretation dieſer oder jener Bere 
faſſungsbeſtimmung. Jede Bevormundung hat etwas 
Beſchämendes, und uns verbieten, „unwirthſchaftlich“ 
ſein zu wollen, wann und wie es uns beliebt, 
iſt eine Bevormundung ſo gut oder ſo ſchlimm, 
wie jede andere; den Staat aber geradezu 
aufzufordern, uns feine zwar gütige und wohl ⸗ 
meinende, aber immerhin beſchwerliche Bevor⸗ 
mundung auch ferner zu gönnen, heißt uns ſelbſt 
in's Geſicht ſchlagen. Die „Lib. Correſp.“, die 
natürlich mit der Aufhebung aller Lotterien im notd⸗ 
deutſchen Bunde einverſtanden ift, ſtiumt doch wenig⸗ 
ſtens in ſo fern mit uns überein, daß fie ſich gegen 
das Verbot des Spielend in auswärtigen Lotterien 
erklärt. „Denn — ſagt ſie ſehr vernünftig — wie 
kommt der Staat dazu, feinen Bürgern übethaupt zu 
verbieten zu fpielen, d. h. unwirthſchaftlich ihr Geld 
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zu verwenden?“ Ja freilich, wie kommt er dazu? 
Aber Ihr verlangt es ja, denn ob in inländiſchen 
oder auswärtigen Lotterien — das iſt in der Sache 
vollkommen gleichgiltig. Und wie kommt Ihr denn 
dazu, eine Steuer, denn das iſt der Staatsgewinn 
der Lotterie, abſchaffen zu wollen, welche die Leute 
freiwillig zahlen? Habt Ihr denn ſchon von einer 
Steuer gehört, welche dem Staate nicht blos freiwillig, 
ſondern ſogar freudig entgegen getragen wird? Sie 
jagen ja förmlich danach, wenn die Looſe ausge ⸗ 
ſchrieben werden. Und dieſe Steuer wollt Ihr dem 
Inlande entziehen und dem Auslaude zuwenden? 
Sonderbare Schwärmer! — 

Die Wahlen in Ungarn haben eine ſolche Be⸗ 
deutung nicht bloß für das Land ſelbſt und für 
Oeſterreich, ſondern in der gegenwärtigen politiſchen 
Situation Europas für ganz Europa, daß der Aus- 
fall derſelben mit allgemeiner Lufmerkſamkeit verfolgt 
iſt. Die Frage, die Europa dabei beſchäftigt hat, ift 
einfach die: „Wird die neugewählte Verſammlung der 
Art ſein, daß man fürchten muß, ſie werde ſich zu 
einer Kriegspolitik von den Habsburgern hinreißen 
laſſen, oder wird ſie geeignet ſein, der kriegeriſchen 


Neigung der Wiener Hofburg einen heilſamen Zügel 


anzulegen?“ In dieſer Beziehung kann man an⸗ 
nehmen, daß der Ausfall der Wahlen in Ungarn 
eine neue Friedensgarautie dem geängſtigten Europa 
dietet. Die Oppoſition gegen das gegenwärtige 
Miniſterium iſt aus den Wahlen ſtärker hervorge⸗ 
gangen, als ſie im vorigen Reichstage geweſen iſt, 
und zwar hat ſie in vielen Bezirken dadurch geſiegt, 
daß ſie ſich auf das Beſtimmteſte gegen jede nähere 
Verbindung mit Oeſterreich und beſonders gegen jedes 
Eintreten in öſterreichiſche oder habsburgiſche Haus⸗ 
politit ecklärte. Dies iſt aber fo ſehr die herrſchende 
Stimmung geweſen, daß auch die miniſterielle Partei 
ihr bei der Wahl mehr hat Rechnung tragen müſſen, 
als es dem Wiener Geſammtminiſterjum lieb fein 
konnte. Auch ſie hat überall erklärt, daß die ungariſche 
Regierung nur ungariſche Iutereffen im Auge be⸗ 
halten werde, und daß ſte ſehr weit entfernt ſei, 
das Land habsburgiſcher Herrſchſucht von Neuem 
zu opfern. — 

Victor Emanuel, der dafür bekannt iſt, daß er 
nicht reinen Mund zu halten verſteht, der aber auch 
leicht mehr ſagt, als er verantworten kann, hat ein 
Wort fallen laſſen, das heute durch die Pariſer Blätter 
geht: der Sohn von Karl Albert rief der neapoli⸗ 
taniſchen Deputation, die ihm einen goldenen Kranz 
am Jahrestage der Schlacht von Novara überreichte, 
zu: „Die Augenblicke ſind wichtig, ſehr wichtig, und 
niemals war es nöthiger, einig zu ſein. Große Er⸗ 
eigniſſe ziehen heran, welche die Geſchicke der Nation 
vervollſtändigen ſollen.“ Die „Geſchicke 8 
im Munde der italieniſchen Patrioten lauten in's 
Deutſche überſetzt: die Einverleibung Rom's und 
Wälſch⸗Tirols. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. April. 

— Wie man erfährt iſt Herr v. Goetze, Brä- 
fident der Regierung zu Cöslin, zum Präſidenten der 
hieſigen Regierung ernannt. 

— Der Kreisgerichts⸗Direktor Pahlke zu Heils⸗ 
berg iſt in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht 
zu Braunsberg verſetzt. 

— Das in dieſem Jahre abzuhaltende Kreis⸗Erſatz 
Geſchäft für die Stadt Danzig und deren Vorſtädte 
findet in den Tagen vom 19. April bis einſchließlich 
den 3. Mai d. J. im Lokal Schwarzes Meer 18 
ſtatt. Reklamationen wegen Zurückſtellung vom 
Militärdienſte müſſen bis zum 15. d. M. beim Herrn 
Polizei⸗Präſidenten v. Clauſewitz eingereicht werden. 
Reklamationen wegen Zurückſtellung vom Militär⸗ 
dienſte Seitens der Reſerviſten und Landwehrmann⸗ 
ſchaften müſſen bis zum 20. April beim hieſigen 
Magiftrat ſchriftlich eingereicht werden. 

— Mit den diesjährigen Truppenübungen ſoll 
für die geſammte norddeutſche Armee auch hierin 
der Uebergang zu dem vor 1866 bei der preußiſchen 
Armee eingehaltenen Verhältniſſe erfolgen, ſo daß 
in Zukunft alljährlich bei zwei norddeutſchen Armee⸗ 
corps größere Manöver ſtattfinden, wogegen bei 
allen übrigen Corps nur in der Divifion geübt wird. 

— Höhern Orts iſt auf die Verbeſſerung der 
Landſtraßen, Communal- und Vieinalwege bis herab 
zu den immer gangbaren Fußpfaden hingewieſen wor: 
den, wobei angeführt iſt, daß in England, Frankreich 
und Belgien erwieſenermaßen die Eiſenbahnen erſt 
immer don Neuem die Nothwendigkeit neuer und 
beſſerer Communications- und Vicinalwege hervor⸗ 
gerufen haben. 

— Es iſt namentlich in den neuen Landen darauf 
hingewieſen worden, daß geſetzlich eine Nachforderung 


directer Steuern im Falle einer gänzlichen Umgehung 


nur für das Kalenderjahr zuläſſig iſt, in welchem die 
Nachforderung geltend gemacht wird, während zur 
Hebung geſtellte directe Steuern, welche im Rödftande 
geblieben oder ereditirt ſind, erſt in vier Jahren von 
dem Ablaufe desjenigen Jahres an verjähren, in wel⸗ 
ches der Zahlungstermin fällt. 

— Es iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß 
politiſche Zeitungen und Zeitſchriften nach Rußland 
unter Kreuz- und Streifband nicht verfandt werden 
dürfen und falls dies geſchehen iſt, nicht an ihre 
Adreſſen gelangen. 

— Nach den Vereinigten Staaten von Amerika 
iſt, wie bekannt, der Poſtanweiſungsverkehr jetzt neu 
geordnet, jo daß dort die Auszahlung durch die 
Agenten des Norddeutſchen Lloyd erfolgt, welche die 
Empfänger, jedoch ohne Nennung des Abſenders 
der Poſtanweiſung, brieflich benachrichtigen, aber nicht 
eher zahlen, als bis letztere ſich gehörig legitimirt 
haben. Dies geſchieht am einfachſten, wenn der 
Empfänger den Namen und Wohnort des Abſenders 
des Betrages zu bezeichnen vermag, weshalb es ſich 
empfiehlt, daß letzterer von der erfolgten Einzahlung 
eines Geldbetrages nach Amerika den Adreſſaten 
brieflich unmittelbar unterrichtet, um fo die Legitima⸗ 
tionsführung zu erleichtern. Es iſt dies freilich 
umſtändlich und die Gebühr (6 und 12 Sgr. um 
noch 4 Sgr.) vertheuernd, aber doch der einfachſte Weg. 

— Früher durften die Königl. Banken ſolche 
Wechſel, welche bei dem „Ausſteller“ domizilirt 
waren, nicht ankaufen. Dieſe Beſtimmung iſt aufge⸗ 
hoben worden. 

— In die geſtrige Mittheilung, betreffend die 
baldige Aufführung der Oper: „Die Entführung aus 
dem Serail“ hat ſich ein vom Corrector überſehener 
Satzfehler eingeſchlichen; es ſoll nämlich heißen von 
„Mozart“ und nicht von „Cherubini.“ 

— Den Freunden heiterer Lectüre und komiſcher 
Vorträge hat Herr Wohlbrück dadurch einen Dienft 
erwieſen, daß er ſeinen „bairiſchen Bierſchwärmer“, 
welcher eine Haupt⸗Nummer auf den Selonke' ſchen 
Programms bildet, dem Druck übergeben hat. Man 
kann das Schriftchen in der L. G. Homann' ſchen 
Buchhandlung kaufen. 

— Nicht genug kann es Eltern und Erziehern an 
das Herz gelegt werden, die Töchter an dem ge 
werblichen Unterrichte, der gegenwärtig in der Fort⸗ 
bildungsfhule curſusweiſe gegeben wird, theil- 
nehmen zu laſſen; ſie können ſpäter in Lagen kommen, 
in denen fie im Gefchäft des Mannes ihre Kenntniſſe, 
neben der Beſorgung des Hausweſens, verwer then 
können, wie ſo viele Beiſpiele es rühmend zeigen; 
ſchon oft hat eine energiſche Frau, begabt mit Willens» 
kraft und ausgerüſtet mit der nöthigen Geſchäfts⸗ 
kenntniß, namentlich in Führung der Bücher ihren 
minderjährigen Kindern durch Fortführung das Ge⸗ 
ſchäft erhalten, deſſen ſie ſich als Wittwe ohne 
Befähigung hätte entäußern müſſen. Doch noch nach 
einer andern Seite hin ſei die Nützlichkeit der gewerb⸗ 
lichen Buchführung beleuchtet, nicht als ob ohne ſie 
die Frau im Stande wäre, ein richtiges Hausbuch 
über Einnahme und Ausgabe führen zu können, ſie 
wird aber, wenn ihr Sinn für Ordnung in dieſer 
Beziehung geweckt worden iſt, mit der Feder ſo ver⸗ 
traut ſein, daß es ihr als etwas Leichtes und als 
etwas unabänderlich Nothwendiges erſcheint, über 
ihre Ausgaben ſich ſelbſt Rechnung zu ſtellen, und 
zwar auf eine Art, die ihr auch eine Ueberſicht über 
den Verbrauch geſtattet; das ſoll ja doch der Zweck 
des Aufſchreibens fein, denn ſonſt hat es keinen 
andern Werth. Und welche Verantwortung blickt 
aus dieſen Zahlen der Hausmutter in die Augen, 
wie wird durch regelmäßiges Notiren ihr erſt recht 
klar, welche Summen von ihres Gatten Verdienſt 
durch ihre Hände gehen; ſie wird darüber nachdenken 
lernen, ob die Ausgaben des Luxus diejenigen für 
die Erziehung der Kinder nicht beeinträchtigen, oder 
ob beide zuſammen ihr auch ein Scherflein für Arme, 
einen Nothpfeunig für unvorhergeſehene Fälle übrig 
laſſen, ja ein Hausbuch mit regelmäßig geführtem 
und übertragenem Transporte iſt fo recht eine täg⸗ 
liche Mahnung zu richtiger Eintheilung der Ausgaben. 
Es iſt nicht einerlei, zu was der Verdienft des Gatten 
angewandt wird, es erfordert Nachdenken und Einſicht, 
das rechte Gleichgewicht in die Einnahme und Aus- 
gabe zu bringen und wieder die Ausgaben ſo zu 
regeln, daß die weſentlichen Dinge nicht auf Koſten 
der unweſentlichen beeinträchtigt werden. Eiger ver⸗ 
meintlichen Standesehre werden ſo oft Opfer ge⸗ 
bracht, die über die Einnahmen gehen und oft 
ſchwer gebüßt werden, und nur wer ſich nicht klar über 
Einnahme und Ausgabe Rechenſchaft giebt, kann in 
ein Labyrinth verirren, aus dem der Ausgang nicht 
wieder zu finden iſt. 


— In der geſtrigen Sitzung des „Handwerker⸗Vereins“ 
hielt Hr. Dr. Hein einen 85 über Krankheiten, 
welche aus dem Gewerbebetriebe entftehen. — Von den 
eingegangenen Fragen wurden Folgende beantwortet: 
1) Was iſt ein Reichs unmittelbarer? Antwort: In der 
ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung derjenige Große. 
welcher keiner Landeshoheit, ſondern lediglich dem Kaiſer 
und Reich unterworfen war. 2) Was ift Arianismus? 
Antwort: Ein dogmatiſcher Streit der alten christlichen 
Kirche, der länger als ein halbes Jahrhundert den ge- 
ſammten chriſtlichen Orient und einen Theil des Ocei⸗ 
dents bewegte, die Politik der Kalſer von Konſtantin 
dem Großen bis auf Theodoſius vorzugsweiſe beſtimmte 
und der chriſtlichen Kirche vornehmlich das Gepräge gab, 
welches fie bis auf den heutigen Tag in den verſchie⸗ 
denſten Confeſſionen ſich bewahrt hat. Es handelte ſich 
in dieſem Streite um die Doppelfrage: Wie hat ſich der 
Chriſt Gott vorzuftellen, den Unendlichen, der aber zu ⸗ 
gleich fort und fort in der Endlichkeit ſich manifeſtirt, 
und wer war Chriſtus? Erklärungsverſuche überboten 
einer den andern, aber erſt nachdem die griechiſche 
Wiſſenſchaft und Dialektik ganz das Eigenthum der 
Kirche geworden war, konnte die Unterſuchung zu einem 
relativen Abſchluß kommen. In dieſem Streite hob ſich 
beſonders der Presbyter von Alexandria, Arius, hervor 
und gewann in Alexandria eine mächtige Partei für ſich. 
Von ihm ſtammt daher die Bezeichnung dieſes Streites 

— Am 17. d. trifft der bekannte Franz Dunker 
aus Berlin hier ein, um am Stiftungsfeſt der hieſigen 
Gewerks-⸗Genoſſenſchaften ſich zu betheiligen. 

— Geſtern wurde mit der Legung des Zuleitungs⸗ 
rohres von dem Sammelbaſſin bei Prangenau zum 
Hochreſervoir bei Ohra auf der Strecke zwiſchen 
Tiefenſee und Straſchin begonnen; ebenſo find die 
Erdarbeiten vom Petershagerthore nach Ohra behufs 
der Röhrenlegung in Angriff genommen worden. 
Dadurch iſt unſern Arbeitern Gelegenheit zur Be- 
ſchäftigung geboten. Auch werden in einigen Tagen 
die Arbeiten zur Herſtellung der Pumpftatton auf 
der Kämpe ihren Anfang nehmen. — Nachdem 
ſich die betreffenden Arbeiter geſtern Abends vor 
dem Petershagerthor von der Arbeit entfernt hatten, 
ſtiegen mehrere Leute in die Gruben, um nach Knochen 
zu graben, wobei ſie die Seitenwände der 
Gruben wegwühlten. Dadurch verlor der Boden über 
ihnen die Feſtigkeit, er ſtürzte zuſammen und begrub 
die Arbeiter Eduard Buff, 16 Jahr, und Albert 
Lautzin, 18 Jahre alt. Obwohl die Ausgrabung 
ſofort erfolgte, konnten die Leute nicht mehr gerettet 
werden; ſie wurden todt hervorgezogen. Der Arbeiter 
Julius Lenſer, der ebenfalls in der Grube ſich 
befand, erlitt durch den Erdſturz nur eine Quetſchung 
ſeines Beines. 


— Geſtern Mittag wurde in der Radaune am 
Ausfluſſe in die Mottlau die Leiche eines anſcheinend 
dem Arbeiterſtande angehörigen Mannes aufgefunden 
und nach dem Leichenhauſe geſchafft. 

— Geſtern iſt in der Kökſchen Gaſſe ein neuer 
Volkskindergarten eröffnet, worin Kinder von 3 bis 
6 Jahren aufgenommen werden. 

— Vor einigen Tagen brachten wir die Nachricht, 
daß hinter der Scheune des Hofbefigers Kok zu 
Prauſt die Leiche eines Mannes vorgefunden worden 
iſt. Wie wir nachträglich erfahren, iſt dieſer Mann 
auf dem Gute Schwintſch hinter einer Scheune 
von einem Wirthſchaftsbeamten krank aufgefunden 
worden, der ihn demnächſt auf einen Wagen gepackt, 
mit ihm nach Prauſt gefahren und hinter der 
Scheune des Kok niedergelegt hat, wo der Mann 
ſeinen Tod fand. 

— Am 1. April Nachmittags ging das Gehöft 
des Beſitzers B. in Roſenau in der Niederung in 
Flammen auf. Außer fänmtlihen Wohn⸗ und 
Wirthſchaftsgebäuden verbrannten noch 17 Stück 
Rindvieh und 7 Pferde; auch 1000 Thlr. baares 
Geld wurde vernichtet. Sämmtliche Gebäude waren 
theilweiſe neu und nur ſehr niedrig verſichert 
Mobiliar und Vieh fol gar nicht verſichert fein. 


Königsberg. Mittwoch Nachmittags um 4 Uhr 
entftand auf dem Pregel bei faſt völliger Windſtille 
urplötzlich eine Wind und Waſſerhoſe, die das 
Waſſer trichterartig bis etwa zwanzig Fuß in die 
Luft wirbelte. Es ſoll, wie mehrere Schiffskapitäne 
erzählen, ein wunderſchönes Schauſpiel geweſen fein. 
Sie wurden indeß nicht wenig erſchreckt, als ſie die 
Waſſerhoſe faſt ſchnurgerade auf einen Fiſcherkahn, 
der mit fünf Perſonen deu Strom herunterfuhr, los- 
gehen ſahen; zum großen Glück aber zerplatzte die ſelbe 
etwa 60 Schritte vorher. 

Gumbianen. Der hier am Donnerftag ſtatt⸗ 
gefundene Tumult ging von beſchäftigungsloſen Arbeitern 
aus, welche ſich vor dem Regierungsgebäude zuſam⸗ 
menrotteten, um Arbeit zu fordern. Da Seitens der 
Regierung dem Verlangen der Leute nicht entſprochen 
wurde, beſchloſſen die Stadtverordneten in einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung eine Deputation nach Königsberg 
an das Oberpräfidium zu ſenden. Am Freitag machten 


die Maſſen einen Verſuch, die Tags zuvor verhafteten 
Rädelsführer aus dem Gefängnik zu befreien. Der 
Polizei gelang es jedoch, die Leute, ehe ſie ihr Vor · 
haben ausführen konnten, zu zerſtreuen. Seitdem 
iſt die Ruhe der Stadt nicht geſtört worden. 


Gerichtszeitung. 
Crimiaal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die unverebel. Marie Dahms ift angeklagt, die 
7jährige Tochter des Magiſtrats - Secretair Zlebarth 
hieſelbſt, während fie bei dem Letztern diente, gemiß ⸗ 
handelt zu haben. Dieſe Anklage iſt eigentlich ein Nach⸗ 
ſpiel zu der vor 14 Jahren hier vor Gericht verhan⸗ 
delten Anklage gegen die Ziebarth'ſchen Eheleute wegen 
vorſätzlicher Mißhandlung ihres Kindes. In dieſem 
Criminalprozeſſe wurde die Theilnahme der Dahms an 
den Mißbandlungen, welche die Frau Ziebarth — der 
Stiefmutter des betreffenden Kindes — an Lepterm ver 
übt hatte, durch eigenes Geſtändniß feftgeftellt. Darnach 
hat dieſelbe dem Kinde, wie ſie ſagt, auf Geheiß der 
Frau Ziebarth, eine dicke Schnur um die Taille gelegt 
und dann dieſe Schnur an einem 6 Fuß von dem Erd- 
boden in der Küche eingeſchlagenen Nagel dergeſtalt be- 
feſtigt, daß das Kind an dieſer Schnur mit dem Kopfe 
nach unten hing. Grft nach einer halben Viertelftunde, 
als das Kind bereits blau und roth im Geſicht gewor- 
den, hat ſie es aus dieſer Folterqual befreit. Ein ander 
Mal bat fie, ebenfalls angeblich auf Geheiß der Stief. 
mutter, dem Kinde einen Ziegelſtein an einem Stricke 
um den Hals gehängt und den Stein eine Zeitlang ſo 
hängen laſſen. Der Gerichtshof veruriheilte die Dahms 
in Rückſicht darauf, daß dieſe Handlungen dem Einfluſſe 
der Stiefmutter, Frau Ziebarth, zuzuſchreiben find, nur 
zu 14 Tagen Gefängniß. 

2) Die unverehel. Emilie Krauſe von bier iſt 
geftändig, dem Arbeiter Tyiel hierſelbſt eine Tuchweſte 
und andere Kleidungsſtücke geſtohlen, und die verehel. 
Weiher und die Wittwe Stoll, welche dem Thiel je 
10 Sgr. für Holz ſchuldeten, durch das fälſchliche Vor⸗ 
geben, Thiel laſſe ſie um die Bezahlung dieſer Schuld 
bitten, durch Empfangnahme dieſes Geldes, welches ſie 
demnächſt in ihren Nutzen verwendete, ferner den 
Fleiſchermſtr. Schröder um 1 Pfd. Leberwurſt unter 
dem fälſchlichen Vorgeben betrogen zu haben, der 
Reſtaurateur Gotzmann laſſe um Verabfolgung dieſer 
Wurſt auf Credit bitten. Die Krauſe har die Wurſt 
verzehrt. Der Gerichtohof verurtheilte fie zu 1 Monat 
Gefängniß und Ebrverluft. 

3) Die unverehel. Florent. Richert hat geſtändlich 
ihrer Brodberrin Fräul. Jacobt verſchiedene Kleidunggs⸗ 
ſtücke gestohlen. Sie wurde zu 3 Monaten Gefängniß 
und Ehrverluft verurtheilt. 4) Wegen Diebpſtahls an 
Fleiſchwaaren und Geſchirr beim Koch Johannes 
wurde die unverehel. Marie Kißke zu 4 Wochen Ge 
fängniß, 5) der Arbeiter Auguſt Erdmann hier wegen 
Unterſchlagung von 2 Rollen Pläne und 4 Gewichten, 
dem Händler Etſen gehörig, zu 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt verurtbeilt; 6) der Zimmerburſche Joh. 
Krüger bat erweislich dem Zimmerburſchen Erbe 
1 Thlr. geſtohlen. Er erbielt dafür 14 Tage Gefängniß. 
7) Der Arbeiter Johann Flock hat dem Kohlenmeſſer 
Behrendt eine Planke geſtohlen. Er erzielt dafür 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 8) Der Arbeiter 
Job. Steinfeldt erhielt 14 Tage Gefängniß, weil er 
dem Kaufmann Haußmann eine Planke geſtohlen hat. 
9) Der Arbeiter Auguſt Laskowskt hat erweislich dem 
Kaufmann Grubel eine Fenſterſcheite zerſchlagen, weil 
ihm die Verabfolgung von Branntwein verweigert 
wurde; er wurde dafür zu 3 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 10) Der Arbeiter Joh. Lewandowski zu 
Alt- Schottland erhielt 1 Woche Gefängniß, weil’er einen 
der Stadt⸗Commune gehörigen Weidenvaum geſtohlen 
hat. 11) Der Arbeiter Ferdin. Gudzinsti von hier 
bat dem Kaufm. Biber aus einem Güterwagen des 
Bahnhofes ca. 40 Pfd. Weizen geftoblen und erhielt 
dafür 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 12) Die 
Knaben Ferdin. Pig und Benj. Müller haben dem 
Marinefiskus eine Holzſchwarte und Pätz allein dem 
Arbeiter Winkewicz einen Rock geſtohlen. Ein Jeder 
erhielt dafür 3 Tage Gefängniß. Freigeſprochen wurden: 
13) der Arbeiter Carl Albert Longſchamp von der 
Anklage: dem Gaſtwirth Wolff z Fenſterſcheiben zer⸗ 
ſchlagen zu haben. Es ſtellte ſich heraus, daß nicht er, 
ſondern ein Anderer die Scheiben zerſchlagen hat. 
14) Die verwittwete Schmiedegeſ. Hollſtein von der 
Anklage: auf dem Dominiksmarkte v. J. einen Topf ge⸗ 
ſtohlen zu haben. 


Ein Schatz im Zuider⸗ See. 


Das engliſche Parlament wird in Kürze um einen 
Beſchluß zu Gunſten einer Privatbill angegangen 
werden, die einen ungewöhnlichen, etwas romantiſchen 
Charakter trägt. Die große Schiffs verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, aller Welt unter dem einſylbigen Namen 
„Lloyds“ bekannt, beabſichtigt nämlich, verſunkene 
Schätze dem Meere zu entreißen, darunter die alten 
Kronjuwelen des Prinzen von Oranien, welche mit 
großen Haufen Gold und Silber in gemünztem Zu- 
ſtande feit dem 7. October 1799 auf dem Grunde 
des Zuider Sees begraben liegen. Die engliſche 
Fregatte „Lutine“, 32 Kanonen, Commandeur Capitän 
Stynner, hatte Ordre, dem gegen Napoleon rüſten⸗ 
den Prinzen von Oranien Subſidien — erſte Rate 
1,500,000 Pfd. Sterl. — zuzuführen. Außerdem 
datte das Schiff große Conſignements für Hamburger 

ankiers an Bord, ſowie die Kronjuwelen des Prinzen, 
welche derſelbe zur Reparatur und Politur nach 


England geſchickt hatte und jetzt zurückerwartete. 
Letztere befanden ſich in einer hermetiſch verſchloſſenen 
eiſernen Kiſte im Schiffsraum. Ueber das dem koſt⸗ 
baren Schiffe widerfahrene Ungemach iſt wenig mehr 
bekannt, als daß es am Eingang des Zulder⸗Sees 
mit einem Orkan zu kämpfen hatte, zwiſchen den 
Juſeln Terſchelling und Vieland auf eine Sandbank 
geworfen wurde und dann in tieferem Waſſer mit 
Mann und Maus unterging. Zweihundert Menſchen⸗ 
leben gingen verloren, der einzige Ueberlebende wurde, 
an eine Rae geklammett, von einem holländiſchen Schiffe 
aufgenommen, verſchied aber bald darauf. Angeſtellte 
Unterſuchungen ergaben neun Faden Tiefe, wo das 
Schiff lag; aber während der erſten zwei Jahre 
wurden faſt gar keine Verſuche zur Hebung des 
Schiffes und des Schatzes gemacht wegen der Un⸗ 
zulänglichteit der Apparate, des Triebſandes und der 
reißenden Fluth. Die bolländiſche Regierung ſetzte 
eine Belohnung von 8000 Gulden für Rettung der 
Kronjuwelen aus, und England bot gleichfalls Preiſe, 
worauf ſich eine Compagnie bildete und im Laufe 
eines Jahres gegen 160,000 Pfd. St. in species 
hob, wovon die holländiſche Regierung die Hälfte 
als der Krone zufallend in Anſpruch nahm. Inzwi⸗ 
ſchen verſank das Wrack tiefer im Sande und fpottete 
aller weiteren Operationen zur Hebung. Mehrere 
Taucher⸗Compagnien bildeten ſich, aber nur um ſich 
wieder aufzulöſen. Die Arbeit ſchien nutzlos. Vor 
vier Jahren machte man einen neuen Verſuch, wobei 
die Taucher entdeckten, daß der die Schätze bergende 
Theil des Schiffes wohlerhalten, der Reſt aber nur 
noch als Skelett exiſtire, und der Triebſand, je nach 
der Strömung, das Wrack bald verdeckt, bald bloßlegt. 
Man hob indeſſen fernere 60,000 Pfd. Strl., wovon 
die holländiſche Regierung wiederum ihr „royalty“ 
von 20,000 Pfd. Strl. einzog, indem ſie die An⸗ 
ſprüche der engliſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaft nicht 
gelten ließ, auch aus demſelben Grunde 
mehrfach wiederholte Offerten zur Fortſetzung 
der Operation ablehnte. Erſt in neuerer 
Zeit hat die bholländiſche Regierung ein⸗ 
geräumt, daß ſie kein Anrecht an das Wrack habe, 
und, wie der „Daily Telegraph“ mittheilt, hat die 
Schiffsverſicherungs - Agentur Lloyds Vollmacht er⸗ 
halten, Wrack und Schatz in unbeſtrittenen Beſitz zu 
nehmen. Die Berfiherten find länzſt tobt, nachdem 
ſie von Lloyds befriedigt worden, und letztere wollen 
ſich an das Parlament wenden, um zur Aneignung 
des ganzen verſunkenen Schatzes ermächtigt zu 
werden. Es iſt übrigens zu erwähnen, daß der 
König von Holland die zum zweiten Male erhaltene 
„royalty“ von 20,000 Pfd. St. zurückerſtatten 
ließ. Im Sommer ſollen die Operationen beginnen. 
Ingenieure erklären es für unſchwierig, durch Ver⸗ 
ſenken eiſerner Kaſten das Schiff ſo zu umſchließen, 
daß dem Triebſande Einhalt gethan wird und dann 
die Herausſchaffung des im Innern angeſammelten 
Sandes das Werk weniger Tage fein werde. Jeden⸗ 
falls erſcheint dieſes Geſchäft auf Grund der früheren 
erfolgreichen Hebungen eines Theiles des Schatzes 
mehr verſprechend, als die beabſichtigte Hebung der 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts bei Vigo ver- 
ſunkenen ſpaniſchen Gold-Galleonen, welche das Ge⸗ 
rücht als „leer“ zu bezeichnen fortfährt. Kommt 
unſer Zeitalter übrigens einmal in den Geſchmack 
des Schötzehebens, ſo wird Neptun noch manches 
verſunkene Goldwrack herausgeben müſſen. Dafür 
werden die neuen Eifinder im Gebiete der Ingenieur⸗ 
kunſt zuverſichtlich Sorge tragen. 


Ein Charalterzug Friedrichs des Großen. 


Nach beendetem ſtebenjährigen Kriege bereiſte 
Friedrich der Große ſeine ſämmtlichen Staaten, um 
ſich durch eigene Anſchauung und Nachforſchungen zu 
unterrichten, in welcher Lage die Provinzen nach den 
aus geſtandenen Drangſalen ſich befänden. In Cleve 
ließ der König ſich von dem Kammerpräſidenten die 
Etats der Einnahmen und Ausgaben vorlegen. Unter 
den letzteren befand ſich aus den Forſten eine bedeutende 
Summe an ein Minoritenkloſter aufgeführt. Sehr ver⸗ 
wundert fragte Friedrich den Präfiventen: 

„Was hat es für eine Bewandtniß mit dieſer Aus- 
gabe? Meine Forſtrevenüen und Mönche. Da ſehe 
ich keinen Zuſammenhang.“ 

„Es iſt ein Vermächtniß der früheren Herzöge, 
wofür ihnen Seelenmeffen geleſen werden. Das Geld 
dafür iſt auf die Forſteinkünfte angewieſen.“ 

„Nehmen denn dieſe Meſſen kein Ende?!“ rief 
der König. „Schon Johann Sigismund war ja 
der Regent in Cleve, da müßte eine ſolche Ab⸗ 
gabe längſt ein Ende gehabt haben. Wo liegt das 
Kloſter?“ 


U 


„Nahe vor dem Thore, Majeſtät.“ 

„Noch heute will ich hinreiten. Laſſe er das den 
Mönchen wiſſen, ſie ſollen mich um drei Uhr erwarten. 
Er kann mich begleiten.“ 8 

Der König erſchien zur beſtimmten Stunde. Die 
Mönche hatten ſich aufgeſtellt, und anftatt den König 
zu begrüßen, ſtimmten ſie den Ambroſianiſchen Lob⸗ 
geſang an. 

„Was bedeutet 
Präſidenten. 

„Ew. Majeftät, es iſt die Seelenmeſſe für die 
verſtorbenen Herzöge.“ 

„Wird das Geplärre kein Ende nehmen?“ 

Der Geſang der Mönche verſtummte plötzlich. 

„Wo iſt der Guardian?“ fragte Friedrich. 

Dieſer, ein faſt kugelrunder, ſchon bejahrter Mann 
mit kleinen grünen Katzenaugen und einer feuerrothen 
Stumpfnaſe, näherte ſich dem Könige in tiefgebeugter 
Haltung. 

„Was wollt Ihr mit dieſem ohrzerreißenden 
Geplärre ſagen?“ redete der König ihn an, indem er 
ſeinen durchbohrenden Blick auf ihn richtete. 

„Es iſt eine von den Seelenmeſſen, die wir für 
unſere früheren Regenten, wie dieſelben in ihrem 
Teſtamente beſtimmt haben, nach ihrem Tode halten 
ſollen, um ſie aus dem Fegefeuer zu erlöſen.“ 

„Und dafür erhaltet Ihr aus den Einkünften der 
Forſten ſo bedeutende Summen jährlich?“ 

„Ja, Ew. Majeſtät, fie find uns ausdrücklich in 
Teſtamenten von den frommen Herzögen beſtimmt 
worden.“ 

„Gut! dawider läßt ſich nichts ſagen. Aber es 
find darüber mehr als vier Jahrhunderte verfloſſen; 
find denn die armen Leute ſeitdem aus dem Fegefeuer 
befreit worden?“ 

„Das wiſſen wir nicht, Ew. Majeſtät, aber wir 
thun gewiſſenhaft unſere Schuldigkeit.“ 

„Gewiſſenhaft?“ ſagte der König im Tone der 
Ironie. „Ihr geſteht alſo ein, wie Ihr nicht wißt, 
ob Eure Seelenmeſſen helfen oder nicht. Für ein 
Geſchäft, das Derjenige, welcher es zu verrichten 
beauftragt, ſelbſt erklärt, daß er nicht wiſſe, ob es 
ſeinen Zweck erfüllt habe, kann er auch die verheißene 
Revenue nicht verlangen. Folglich hab' ich auch ein 
vollkommenes Recht, die für Euch bisher gezahlten 
Gelder, als eine unnütze Aus gabe, aus dem Etat für 
immer zu ſtreichen.“ i 

„Das werden doch Ew. Majeſtät aus Barm⸗ 
herzigkeit für unſer armes Kloſter nicht thun“, 
ſprach ſeufzend der Guardian und war im Begriff 
uiederzufnien. 

Der König hinderte dies und ſagte ſpöttiſch: 

„Euer und der Mönche Aeußeres ſtraft Eure 
Verſicherung von Armuth zwar Lügen, aber aus 
Pietät für die verſtorbenen Herzöge, und weil ich es 
für meine Pflicht halte, den letzten Willen derſelben 
zu ehren, ſollt Ihr auch ferner dieſe lächerliche Seelen⸗ 
klaſſenſteuer gezahlt erhalten. ei mir iſt es eine 
Gewiſſensſache, ob Ihr ee aber in Eurem Gewiſſen 
verantworten könnt, ſie für eine Sache zu nehmen, 
deren Nutzen um ſo problematiſcher iſt, als ſie nur 
auf einer Finanzſpetulation Eures Papſtes beruht, 
mit dem ich nichts zu ſchaffen habe und haben will 
— überlaſſe ich Euch. So wenig des Papſtes ger 
weihter Degen, den er dem Feldmarſchall Daun zum 
Geſchenk gemacht, geholfen, eben ſo wenig werden 
Eure Seelenmeſſen die Herzöge von Cleve aus dem 
Fegefeuer befreien. 

Dann wandte er ſich an den Präſidenten mit 
den Worten: 

„Ich habe mich ſchon zu lange mit dieſem 
Pfaffen — aufgehalten.“ 

Und ſich auf ſein Pferd ſchwingend, ſetzte e 
hinzu: „Er kann mir folgen.“ 3 


das?“ fragte Friedrich den 


Bermiſchtes. 


— Ein eigenthümliches Unglück hat dieſer Tage 
in Strehlen einen Huſaren betroffen, indem ihm 
Pferd das rechte Ohr nicht nur rein wegbiß, ſondern 
zum Ueberfluß auch noch auffraß, ſo daß von einem 
Anſetzen der Ohrmuſchel keine Rede mehr ſein kann. 
Es ſoll dies übrigens bereits das zweite Menſchenohr 
fein, welches das entartete Thier verſpeiſt hat. Natür⸗ 
lich find ſofort die nöthigen Maßregeln ergriffen 
worden, um den unnatürlichen Gelüſten des fleiſch⸗ 
freſſenden Einbufers Einhalt zu thun. 

— Mit vollem Rechte kann man St. Petersburg 
— St. Pianopolis nennen, denn in jeder Woh⸗ 
nung ſteht ein Flügel; auch der einfachſte Bürger 
befigt ein Clavier. In größeren Familien hat man 
ſogar mehrere Inſtrumente; es iebt in Petersburg 
800 Clavierlehrer und etwas über 3000 Klaviere 
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Lehrerinnen. Was dieſe Fülle der Muſik überhaupt 
erträglich macht, find die dicken Mauern in Rußland, 
die den Schall nicht durchlaſſen, während bei unfern 
ſadenſcheinigen Wänden jeder Mißton im zweiten 
Stock von den Parterrebewohnern friſch, voll und 
nervenerſchütternd genoſſen werden kann. 


— Die unterirdiſche Eiſenbahn in London nebſt 
ihren Zweigbahnen hat am Oſtermontage nicht 
weniger als 140,576 Perſonen befördert; alles 
innerhalb Londons und der Vorſtädte. 


— Auf einer der canariſchen Juſeln befindet ſich 
ein Drachenbaum, welcher nach angeſtellten Berech⸗ 
nungen der älteſte Sterbliche der Erde ſein muß, 
denn ſein erſter Geburtstag iſt 6 bis 7000 Jahre her. 


— In einem Zuchthauſe zu New + York haben 
fi) am 18. März die Züchtlinge empört, einen 
Gefangenwärter überwältigt und dann ermordet. 
Darauf entſpann ſich ein furchtbarer Kampf, der 
erſt endigte, nachdem fünf der Empörer durch Flin⸗ 
tenſchüſſe verwundet worden waren. 


[Eingeſandt.] 


Noch einige Worte über die Prügelſtrafe, mit 
Bezug auf das „Eingeſandt“ in Nr. 73 dieſes Blattes. 
Oer Verfaſſer dieſes Aufſatzes recitirt die Urtheile von 
Salzmann und Peſtalozzi. Der Ausſpruch von 
Salzmann: „daß er den kleinen Starrkopf tüchtig 
durchgehauen hat, das war auch gut, das wird er in 
einem halben Jahre nicht vergeſſen. Hätte er ihn ſanft 
gehauen, ſo hätte es nicht nur diesmal nichts geholfen, 
ſondern er würde ihn nun immer haben ſchlagen müſſen, 
und der Junge würde ſich ſo an die Schläge gewöhnt 
haben, daß er ſich am Ende gar nichts mehr daraus 
gemacht hätte“, ift gewiß eine ſehr richtige Behauptun 
welche auch jedem vernünftigen Menſchen einleuchten muß, 
inſofern von einem verftodten böswilligen Knaben die 
Rede ift. Wenn aber Lehrer der jüngern Jugend die 
Prügelſtrafe ohne Unterſchied und täglich executiren, den 
Stock nicht aus der Hand legen, es ſei denn, daß eine 
Schul Reviſion ftatifindet, während welcher Zeit die 
Prügel - Inſtrumente wohl zu verſchwinden pflegen, ſo 
ift ein ſolches Verfahren ganz gegen den Ausſpruch 
Salzmann's. Im Uebrigen ift auch zu berückſichtigen, 
daß der jetzige Bildungsgrad des deutſchen Volkes im 
Allgemeinen auf eine ganz andere Stufe ſteht, als vor 
achtzig bis hundert Jahren. Vor etwa ſechzig Jahren 
wurde der Soldat noch körperlich gezüchtigt, und glaubte 
man damals, daß es ohne Prügel nicht möglich fei, den 
Soldaten in Ordnung zu halten, aber wie und mit 
welchem Erfolge haben ſich bis auf die jetzige Zeit dieſe 
Verhältniſſe geändert. — Es dürfte daher wohl gerathen 
ſein, die Prügelſtrafe auch bei Erziehung der Jugend 
nur ausnahmsweiſe bei beſonders verftodten böswilligen 
Knaben in Anwendung zu bringen, denn das ‚fortwäh- 
zende Schlagen der Knaben macht ſolche nicht allein 
unempfindlich für dieſe Strafe, ſondern das Ehrgefühl, 
welches man lieber ſuchen ſollte zu erwecken, wird da- 
durch ganz abgeſtumpft. Die Einrichtungen der Kadetten⸗ 
häuſer liefern den Beweis, daß dies ſehr gut möglich iſt. 
Auch wäre es wünſchenswerth, daß bei Anſtellung der 
Lehrer, welche ‚gleichzeitig die Erziehung der Jugend an- 
vertraut wird, nicht blos darauf geſehen würde, daß 
diefe wiſſenſchaftlich befähigt find, den erforderlichen 
Unterricht zu erthetlen, vielmehr auch die Befähigung 
zur Erziehung der Jugend beſitzen, denn es giebt gewiß 
viele Lehrer, welche ganz tüchtig in den Wiſſenſchaften 


ſind, ſich aber zu Erzlehern durchaus nicht paſſen. 


[Eingeſandt.] 


Es wird uns mitgetheilt, daß die Katharinenſchule 
ihr neues Schuljahr nach Oſtern mit 83 Schülern in 
der erſten Claſſe und mit 60 in der 5. begonnen hat. 
Wenn es ſonft auch ein gutes Zeugniß für eine Schule 
iſt, wenn ihre oberen Claſſen ftärker als die unteren 
beſucht find, fo muß doch in dieſem Falle eine erſte 
Claſſe von 80 Schülern für eine Mittelſchule als gänzlich 
anormal bezeichnet werden. Was läßt ſich bei einem fo 

roßen Claſſenkörper in einer erſten Claſſe ſolcher 
gute leiſten? Schwerlich fo viel, als bei „beſchränk⸗ 
ter Zahl“, als wenn fie halb ſo zahlreich beſucht 
wäre, oder höchſtens 50 Schüler zählte, wie es eigentlich 
in der Ordnung wäre. Wozu hat denn die Schule jetzt 
5 Claſſen, wenn die Schülerzahl auf diefelden nicht 
le 5 - werden. Man ſagt uns, 
der ganze Uebelſtand komme daber, daß die Schule die 
5. Claſſe zu einer ganz unpaſſenden Zeit erhalten hat, 
nämlich nachdem Oſtern 1868 ſchon die Verſetzung er- 
folgt und darnach mehrere Monate gearbeitet worden. 
Wäre die Claſſe rechtzeitig da geweſen, ſo wäre die 
Verſetzung demgemäß eingerichtet worden und hätte eine 
veſſere Vertheilung ergeben. Rückverſehung aber durch 
alle Claſſen wat unthunlich, und ſo wird die Schule 
noch einige Zelt an zu großer Schülerzaht in den oberen 
Claſſen zu laboriten haben. — Da dle Schule, wie 
neulich hier bemerkt war, noch eln ſechſtes Klaſſenzimmer 
bat, ſo haben wir den Vorſchlag machen böten, die 
Gefammtzahl der erſten und zweiten Claſſe, welche 
letzterer auch 80 Schüler haben sol, in drei Theile zu 
tbeilen und die Schule ſecheklaſſig zu machen. Neulich 
war bier geſagt, man wiſſe nicht genau, ob die Elbinger 
Sklaſſige Mittelſchule lauter Stufen., oder auch Parallel- 
habe. Heute können wir mittheilen, daß es eine 
Einſich Schule iſt, wie ſich aus dem uns gütigſt zur 
Einſicht verſtatteten Elbinger Programm ergiebt. Wenn 
nun Elbing ſolche Schulen haben kann, warum nicht 
aich Danzig, zumal wenn das Bedürfnig vorliegt und 
Caſſenzi und Subſallien bereit ſtehen. 


Hausfreund“ 


Literariſches. 


Die beiden jüngſt ausgegebenen Hefte 5 und 6 des 
ſiebenzehnten Jahrganges der „Illuſtrirten Welt““ 
(Verlag von Ed. Hallberger in Stuttgart) empfehlen ſich 
auf's Neue durch ihren liebenswürdig unterhaltenden 
und belehrenden Inhalt als populäres Bamilienblatt, 
Temme bletet uns eine ſeiner beliebten, ſpannenden 
Kriminalgeſchichten: „In der Ballus“, Th. Griefinger 
ſchließt die ergreifende und charakteriſtiſche Geſchichte aus 
der Union: „Eine weiße Sklavin“, Wilh. Jenſen beginnt 
ſeine liebenswürdige Novelle: „Der Geſell des Meiſter 
Mathias.“ W. v. R. zeichnet mit pikanter Feder „die 
Berliner Nachtigall“, Pauline Lucca, Engelberg erzählt 
nach Erlebniſſen „Allerlei aus dem Gefängniſſe“, Arnold 
Wellmer eine humoriſtiſche Hundehiſtorie: „Oland vom 
Leibregiment der Königin“, zur Erinnerung an den 
bundertjährigen Todestag von Winkelmann: „Eine 
Todesſtunde vor hundert Jahren“ und die Humoxeske: 
„Ohne Dornen keine Roſen.“ Karl Ruß und P. Kummer 
geben Skizzen aus der Naturgeſchichte, Ferd. Pflug aus 
der Garniſonskirche zu Potsdam, Emil Ulrici aus dem 
Indianerleben Amerikas, Guſtav Raſch aus Holland, 
Alb. Witkſtock aus Paris, Gerflel aus dem Theaterleben, 
Franz Wallner; „Alte und neue Scherze“ und Dr. med. 
o Klencke beginnt untet dein Titel: „Der Arzt als 
eine Reibe von vortrefflichen populär 
mediziniſchen Artikeln. Unter den 26 großen prächtigen 
Holzſchnitten nennen wir beſonders dle ſinnigen Illu⸗ 
ftrationen zu deurſchen Dichtern von Hoſemann und 
Koch, Präſident Grant und ſeine Familie von Kühn, 
Klatſchroſen von Oberländer, James Rothſchild, Velock⸗ 
pediſtinnen und bübſche humoriſtiſche Bilder. Jedes 
Heft koſtet nur 5 Sgr. und das Jahresabonnement 


krönt die große ſchöne Gratis -Stahlſtich⸗ Prämie „Die 


Erwartung“ von Rothbart. 


Kirchl. Nachrichten vom 29. März bis 5. April. 


St. Johann. Getauft: Schneidergeſ. Schis- 
kowski Sohn Paul Kichard. 
Aufgeboten: Hauszimmergeſ. Peter Rahmel mit 


Jafr. Augufte Becker. Maurerpolier Andreas Guſtav 
Gotthilf Nickel mit Igft. Anna Roſalie Wilhelm. Barwich. 
Schubmachergeſ. Friedr. Machtans mit Izfr. Either 
Erdmuth Dörks. Nadlergeſ. Friedr. Wilh. Günther mit 
Maria Math. Schinoweki. Kaufmann Guſtav Julius 
Ferdin. Zielke mit Igfr. Wilhelmine Friederike Lehrke 
zu Gr.⸗Kamin. 

Geſtorben: Feuermanns. Frau Malwine Seeliger, 
geb. Bochdam, 29 J., Etlampſie. 

St. Catharinen. Getauft: Diener Schmidt 
Tochter Anna Thereſe. Grenzaufſeher Lange Sohn Max 
Bruno. Zimmergeſ. Köftner Sohn Carl Otto. Tiſchler⸗ 
geſ. Flachsberger Sohn Richard Otto Max. Maurergeſ. 
Michaelis Sohn Eugen Guſtav Adolpy. Schiffszimmer⸗ 
geſ. Ratzte Sohn Paul Ernſt. Töpfermſtr. Wagner 
Tochter Johanna Henriette. Zimmergeſ. Schnickenberg 
Sohn Hermann Carl Bernhard. Schuhmachergeſ. Schulz 
Sohn Friedrich Wilhelm. 

Aufgeboten: Handlungsgeh. Otto Wilh. Wagner 
mit Igfr. Henriette Wilhelmine Neander. Bäckermftr. 
Ottokar Rippolyt Rynkowski mit Frau Carol. Augu eine 
Muſolf, geb. Bleiſch. Poſamentier Carl Franz Braun 
mit Igfr. Bertha Louiſe Bradtke. Eigenthümer u. Schiffs 
zimmermann Carl Heinr. Klatt mit Igfr. Julianne 
Dorothea Schneider. Maurergeſ. Carl Eduard Peſchel 
mit Frau Johanna Wilhelm. Wahlſtröm, geb. Schönen⸗ 
berger. Schmidt Carl Eduard Hein mit Igfr. Marie 
Louiſe Bluhm. Feuerwehrmann Carl Jul. Müller mit 
Igfr. Hermine Louiſe Friedericke Tominski. 

Geſtorben; Tiſchlergeſ. uumann Sohn Wilhelm 
Julius Theodor 3 J. 6 M., Krämpfe. Unverehel. Job. 
Julianna Preuß, 48 J. 8 M., Tuberkuloſe. Polizei⸗ 
Seeretair Ramotzki Sohn Max Eugen, 1 J. 10 M., 
Lungen Entzündung. Schmiedemſtr. Philipp Sohn 
Johannes Hermann, 20 J. 4 M., Lungenſchwindſucht. 


Maurergeſ.⸗ Wwe. Anna Carol. Abel, geb. Behrendt, 


70 J. 4 M., Alterſchwäche. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


NNO. mäßig, bell u. klar. 
WSW. flau, hell u. dieſig. 
W. flau, bell- u. bewölkt. 
Mörkt ge tic 

Danzig, den 6. April 1869. 


Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte 
lautet: „Engliſcher Weizen zwei Schilling, fremder 
einen Schilling niedriger“; — in Folge deſſen baten 
Inhaber auch hier heute welter nachgeben müſſen. 
Verkauft ſind 130 Laßt Wetzen und können die be 
bezahlten Preiſe am Schluß des Marktes reichlich 
1 10 pr. Laſt billiger als geſtern angenommen 
werden. — Feiner 13186. bedang 5175; 
bochbunter 131/32. 127/284. „ 495.490; hübſcher 
hellbunter 129/308. . 485 pr. 5100 . 

Roggen unverändert; 126. 124. r 355; 12224, 
A 350 pr. 4910 .  Umiap 25 Raiti, 

Hafer N 210. 220 pr. 3000 6. Br. 

Erbſen mgtter und Preiſe ſchwach behauptet; 
30 Laſt ſind 2 380.375 pr. 5400 & verkauft. 

Wicken ZZ 395 pr. 5400.6 ’ 

Kleeſaat pr. 100 44: rothes Ag: 114 gemacht; 
28 50 Ban & 13. 16 Br., 2%, 114.14. bez, feines 

eld. 

Thymorbeum 64 pr. 100 2% bezahlt. 

Spiritus Mi pr. 8000 4 verkauft. 


Au⸗ und Abmelde⸗Scheine 


find vorräthig bei Edwin Groening. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. April. 

Weizen bunt 128— 1326. 80—82 Ipr. 

do. bellbt. 13013168. 84—85 Ye pr. 85 A 
Roggen 124—13184 59—61 & pr. SIE R. 
Erbſen weiße Koch. 64—66 Kr 

do. Futter- 60-63 Gr pr. 90 8. 
Gerſte kleine 100— 11068 54—55/56 Gr 

do. große 11211884, 56—58 F. pr. 72 K. 
Hafer 32—36 e pr. 50 6 


Angekommene Fremde. 
Englisches Haus. 

Geb. Reg. Rath v. Brauchltſch a. Kl.. Katz. Die 
Kaufl. Engler a. Creuznach u. Metzger a. Pforzheim. 
Walters Hotel. 

Die Kaufl. Fleiſcher a. Thorn, Löwenſtein a. Elbing 
u. Wolff a. Berlin. Telegraphiſt Raſchke a. Memel. 
Frau Steinbrecher u. Frl. Kerſchkowska a. Berlin. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Lietz a. Marienau. Rechts. Auwalt 
Paleske a. Tiegenbof. Rentier Kaſten a. Elbing. Die 
Kaufl. Meyer a. Culm, Bendix a. Leipzig u. Ulrich a. 
Berlin. Oeconom Korn a. Marienburg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rentier Schauen a. Liſſan. Die Gutsbeſ. Dams 

n. Fam. a. Adl. Liebenau u. Gebr. Hänichen a. Kniewen⸗ 


zamoſten. Die Kaufleute Bridmann a. Bromberg u. 
Schmoller a. Stuttgart. 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. Hauptm. Förſtner n. Gattin u. 
v. Böckmann a. Hoch⸗Redlau. Baron v. Böckmann u. 
Silberwaaren-Fabrikant Fadderjabn a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 
Capt. Lieut. v. Kall a. Kiel. Die Kaufl. Schmidt 
u. Ehlers a. Königsverg, Sichel a. Hamburg, Weilich 
a. Gera u. Tremke a. Frankfurt. 
Hotel de Thorn. 
Die Kaufl. Wohlgemuth a. Mühlhauſen, Randolf 
a. Wernigerode, Wanderer a. Hamburg u. Leoahardt a. 
Brandenburg. Beſitzer Deutſchendorf a. Labeſtein. 
Martine Lieut. v. Dietrichs v. Sr. Maj. Schiff „Arcona.“ 
Die Stud. d. Mediz. Andreas Block u. Theodor Block 
a. Breslau. 


ET TE Fr ga ge Tg. © 
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9 eute Morgen wurde meine Frau Ramona; 2 
8 H geb. Behrend, von einem kräftigen 3 
17 Mädchen leicht und glücktich entbunden. 8 
Wiesbaden, 4. April 1869. 
2 von Jordan, 
a Landrath. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 7 April. (Abonn. susp.) 
AbſchiedsVorſtellung des Fräul. 
Kathi Lanner mit ihrem 
Ballet Perſonale. „Des Malers 
Ideal.“ Ballet in 1 Act von Perro. 
Muſik von Ceſar Pug ui. Vorher: „Ein 
delikater Auftrag.“ Luſtſpiel in 1 Wet 
v. A. Aſche r. Nach d. Ballet: Carolina, oder: 
Ein Lied am Golf von Neapel. 
Liederſpiel in 1 Act von G. zu Burlig, 
Mufik von Ferdin. Gumbert. Zum Schluß: 
Grand Divertissement. 

Freitag, den 8. Apel. (Abonn. suspendu.) 
S für Frl. Lilli Lehmann. 
Carlo Broſchi, oder: Des Teufels 
Antheil. Komiſche Oper in 3 teten von 
Auber. 

Bei dem großen Andrange dürfte es rorbfam 
fein, daß die verehrlichen Abonnenten ſich ihre Plätze 
frühzeitig beſtellen, damit anderweitige Beſtelluntzen 
entſprechend berückſichtigt werden können. 


Emil Fischer. 
Auf's Neue empfing der Unterzeichnete und- iſt 
bei ihm vorrätbig zu haben: 

Die religionsloſe Schule 
der Niederlande und ihre Früchte, 
von F. W. Schwarz, Prediger. Preie 7 ½ Str 
Die Landkarten, Kunſt⸗ und Buchhandlung 


von 


L. G. Homann, Qopengafe 19, 
in Danzig. 
Frisches Barclay-Porter 


emp fichlt die Weinhandlung vor 
P. J. Aycke 9 Co. 


in im Carthauſer Kreiſe gelegenes 
Gut von 1060 Morg. pr. Flächen⸗ 
inhalt iſt bei 8-6 Mille Anzahlung 
d verkaufen. Selbſtverkäufer erfahren 
as Nähere Heil. Geiſtg. 58, 1 Tr. h. 


Verantwortliche Revaction, Druck und Verlag von Edwin Greening in Danzig. 


